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STRAÜSS 



PECCATI STIPENDIVT^ MORS OT> IL0m«<^ 




^Linke Zwickelligur. 
S. S, 14. 




N des aufstrebenden sechzehnten 
Jahrhunderts zweiter Hälfte finden 
wir unter den Männern, die sich 
zu Strassburg in denkwürdiger 
Weise am Werke der Renaissance 
beteiligten, auch einige Schweizer : 
mit Einem von diesen beschäftigen 
sichdie Ausführungen dieser Schrift. 
Die Sirassburger astronomische Münsteruhr nimmt 
nicht nur in der Geschichte der Mechanik, sondern auch in 
der Geschichte der Kunst einen Platz ein. Was wir über 
ihren Maler Tobias Stimmer wissen, ist immer noch nicht 
vollständig. Wenn ich im folgenden neben dem Zusammen- 
fassen seiner Lebensgeschichte einen Beitrag zu der noch 
strittigen Lebensdauer des Meisters aus archivalischen Be- 
richten bringe, so danke ich dies Resultat besonders der 
Mithilfe des Stadt-Archivars Dr. Winckelmann, der mir 
überhaupt die erste Anregung zu dieser Arbeit gab. 
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Es schien mir auch sonst wünschenswert die Bilder 
und Fresken an dem «Weltwunder» einer ausführlichen 
Besprechung zu umerziehen, da dieselben in der Litteratur 
über die astronomische Uhr kaum erwähnt worden sind. 
Diese Arbeit ist verhältnissmässig undankbar gewesen, da 
man bei den ungünstigen örthchen Beleuchtungsverhäknissen 
im Sommer wenig, im Winter so gut wie gar nichts von 
den Malereien gewahrt, aber gerade diese Verhältnisse geben 
für ihre Wiedergabe in Wort und Bild eine besondere Be- 
rechtigung. Recht mühsam, ohne künstliche Beleuchtung 
überhaupt nicht möglich, ist es Stimmers Münsterbilder am 
Ort zu studieren ; kaum irgendwo kann eine eingehende 
Inaugenscheinnahme erschwerter sein als hier in dem stol/.en 
Dom an den Ufern des Oberrheins. Die Bilder mussten zum 
grossen Icil im wahren Sinne des Wortes erst «an's Licht 
gezogen werden». 

Diesen schlechten Lichtverhältnissen, der Höhe, in der 
die Bilder sind, bitte ich es zuzuschreiben, wenn trotz 
meiner Mühe einige Irrtümer zu berichtigen und einige 
Zusätze in der Einleitung zu geben sind, wofür es wegen 
bereits erfolgter Drucklegung nur an dieser Stelle noch 
Gelegenheit giebt. So hält Christus als «Weltenrichter» 
nicht Wage und Schwert, sondern G c i s s e 1 und Schwert 
in der Linken. Weiter weise ich hier ergänzend, ohne einen 
Hauptwert darauf legen zu wollen, auf einige Com Posi- 
tion seigenheiten hin, welche sich merkwürdig in ein 
geometrisches Schema einfügen. Die hier eingedruckte Netz- 
Atzung^ stellt das dritte und vierte Simsgemäldc dar: das 
jüngste Gericht. Zu den auf Seite 1 1 und 1 2 besprochenen Com- 
Positionseigenheiten kommen noch andere hinzu. £rstens 



' Dieses Gliche ist nach einem der ersten photographi&chen Ver- 
tuche gemacht und soll lediglich als Skii»e dienen, wozu noch die 
Linien eingerissen worden sind. 
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VII 

gipfelt der ganze Entwurf im Haupte Christi : ein über der 
unteren Kante des unteren Bildes errichtetes gleichseitiges 




Dreieck hat seinen Scheitel im Scheitel Christi.* Zweitens: 



1 Wenn auf der Abbildung die oberen Teile der Seitenlinien nichi 
die Verlängerungen der unteren sind, so hat dies seinen Grund darin, 
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die Seiten dieses Dreiecks begrenzen die Personificationen 
der «Hoffnung» und der «Sündei». Die dunklen Gewfinder 
dieser Frauengestalten bilden mit dem ebenfalls dunklen 
Untergewand Christi ein dem gleichseitigen Dreieck paral- 
leles Farbendreieck. Drittens Hegen die Christi Thron 
flankierenden Gestalten des Teufels und des Auferstehenden 
mit Füssen und Köpfen auf dem Bogen eines Kreises, dessen 
Ceniruin auch der Mittelpunkt der Dreiecksbasis und der 
Fusspunkt der beide Gemälde halbierenden Verticalen ist. 

Die Abbildungen am Anfang und am Schluss dieser 
V Ol belrachtung, sowie auch die eingedruckte, geben noch 
eine Anschauung von der Umrahmung der Gemälde. Ihre 
Ornamentik ist die der Renaissance. Man sieht wie in den 
Schmuckteilen der neue Stil in Deutschland Herrschaft ge- 
wonnen hat, während der .\ufbau der Uhr, dann besonders 
das Ausklingen des Mittelturms in den gothischen Helm, 
noch an die Zeit der Gothik mahnt. 

Ausser den lateinischen Originalbeischriften schien es 
mir gut für die in Kupferlichtdrucken beigegebenen reli- 
giösen Bilder noch kürzere Deutsche Benennimgcn zu wählen, 
die mit Dasypodius' nicht ganz deutlichen Bezeichnungen 
nur teilweise übereinstimmen. Die in der Obernetterschen 
Anstalt in München ausgeführten Vervielfältigungen habe 
ich in einer Mappe beigegeben, da die vergleichende Heran- 
ziehung zum Text so am bequemsten für den Leser ist. 
Ich legte auf eine möglichst gute Reproduction für einen 
grösseren Kreis um so mehr Wert, als von Tobias Stimmers 
Gemälden nur noch ganz wenige vorhanden sind. Bezüglich 
der Erlangung der Negative bemerke ich ausdrücklich, dass 
ich Herrn Dombaumeister Arntz für sein Entgegenkommen 



dass eine perspectivische Verkürzung vorliegt. Die FlSche des unter«n 
Bildes liegt um 20 cm. gegen die obere Bildßäche zurück und ist daher 
auf der Abbildung mehr verkUrzt als das obere Bild. 
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bei der schwierigen Arbeit zu Dank verpflichtet bin. Die 
Aufnahmen konnten nur mittelst künstlicher Beleuchtung 
und Gelbfilter erlangt werden; ein Herabnehmen der Ge- 
mälde von ihrem hohen Standort ging dabei nicht an, da 
die Tafeln mit dem Rahmenwerk zusammengearbeitet sind. 
Das vorliegende bildliche Resultat kam erst nach Versuchen 
umständlichster Art zu Stande, bei denen ich der gediegenen 
Mithilfe des Herrn Ludwig Blume in Strassburg froh war. 
Bedauerlicherweise ging ein besonders gutes Negativ vom 
ersten und zweiten Gemälde ohne Schuld des Verfassers 
verloren. 

Der teilweise Abdruck der Reconstructionskosten der 
Uhr in den vierziger Jahren dieses Jahrhunderts aus den 
Akten der Mairie dürfte für die Strassburgcr Localgeschichie 
nicht ohne Interesse sein. Zu dem völlig verschwundenen 
«Colossus» Bild möchte ich bemerken, dass es bei Anbring- 
ung des Porträt von Schwilgue auf den Kirchenboden ge- 
kommen und dort 1870 mitverbrannt sein kann. Auch nicht 
die leiseste Spur war mehr zu finden ! 

Ferner füge ich noch zu dem Seite 28 angeführten 
Ausspruch Mathis Quadens von Kinckelbach hinzu, dass 
derselbe in dessen «Teutscher Nation Herligkeit», Cölln 
1609 S. 43n vorkommt. 

Für ihr der Schrift förderliches Interesse habe ich an 
dieser Stelle noch den verehrten Herren Universitätsprofesso- 
ren Michaelis, Dehio und Ficker zu danken. 

Bei Liösung einiger technischer Fragen, wozu geschickte 
Hilfe nötig war (z. B. beim Spiegeln mittelst Reflector) 
standen mir die Herren cand. min. Vopel und stud. pbil. 
Koegler, sowie Herr Regierungsbauftthrer Franck zur Seite, 
was ich hier gern verzeichne. 

Für sehr bereitwillige und freundliche Auskunft spreche 
ich Herrn Canonicus Dacheux, für Vermittelung beim Ger- 
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manischen Nationalmuseum Herrn Director Dr. Seyboth, 
für bereitwillige Beantwortung bibliographischer Fragen 
Herrn Bibliothekar Dr. Marckwald, sämmlich in Strassburg, 
meinen ergebenen Dank aus, den ich auch noch wegen ge- 
gebener Aufschlüsse nach auswärts, nämlich der Grossher- 
zoglichen Galleriedirection in Karlsruhe, dem Directorium 
des Germanischen Nationalmuseums, dem Staatsarchiv in 
SchafThauscn und wegen der mündlich erteilten Orientierung 
Herrn Rcallehrer und städtischen Genealogen Baeschlin, 
ebenfalls in SchafThausen, abzustatten habe. 

Strassburg, im December 1897. 

A. STOLBKRG. 
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TOBIAS STIMMERS 

MALEREIEN AN DER ASTRONOMISCHEN 
MÜNSTERUHR ZU STRASSBURG. 



Anlässlich der XL Wanderversanimlung Deutscher Architekten 

und Ingenieure erschien 1894 das Sammelwerk „Strassburg und 
seine Bauten". In diesem Buche wird auch eines Tobias Stimmer 
gedacht „dessen Namen aber besonders bekannt geworden ist 
durch die astronomische Münsteruhr, deren noch heute bestehendes 
Gehäuse von ihm herrührt".* Den arclutektonischen Aufbau in 
Stein hat allerdings Ulberger, der Werkmeister des Münsters, ge- 
leistet, dessen Statuette daför die Kreuzblume schmückt, in welche 
der Uhrbau auskliogt; die Malereien aber rühren von der Hand 
des oben genannten Künstlers her. Wer war dieser Stimmer, 
dem die Stadt Strassburg einen solchen bedeutenden Auftrag er- 
teilte "und wie kam es, dass sein Name für alle Zeit mit dem 
mechanischen Kunstwerk verbunden ist, das ebenso weltbekannt 
ist, wie das Münster selber? Ein noch junger SchafHiauser 
Meister, ältester Solui einer F"amilie, aus der noch mehrere an- 
dere Künstler hervor^^inj^cn,^ der sich aber als Porträt- und Frcsco- 
Maler bereits einen Namen am Oberrhein gemacht hatte. 1564 
hatte Tobias Stimmer die lebensgrosse PortrAtdarstellungen des 
PannertrSger Schwytzer von Zürich und seiner Frau gemalt, die 
jetzt ein vornehmer Schmuck des Basder Museums sind und ein 
Jahr darauf entstand das Brustbild des Junker Peyer von Sdiaff- 
hausen. Letzteres hängt in der Stadtbibliothek zu Schaflfhausen, 
wo die Patrizierfamilie Peyer-Nflher noch heutzutage blüht.' Am 



1 «Strassburg und seine Bauten». Str. 1894, p. 1 12. 

8 Vgl. J. H. Baeschlin, Neujahrsblatt des Kunst-Vereins in Schaff- 
hausen fUr 1880. 

8 Diese Familie soll noch jetzt im Besitz nicht publizierter Zeich- 
nungen Stimmen sein, deren Einsicht und Prüfung mir derzeit jedoch 
nicht gestattet wurde. 

I 
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bekanntesten wurde unser Meister jedoch durch die 1 570 erfolj^e 
Fertigstellung des Hauses „zum Ritter" in Sciiailliausen. Jetzt 
besass die Schweis wieder einen Frescoschmvick, wie er seit fünfzig 
Jahren» als Holbein mit gewaltig«! Phanta8ie*Architektaren die 
Mauerflächen des Hauses „zum Tans** in Basel bekleidet hatte 
nodi nicht wieder entstanden war. Die Scheinardiitektur tritt bei 
dieser Arbeit Stimmers als weniger gelungener Teil mehr surfick 
und sind es vornehmlich allegorisch umgestaltete Scenen aus der 
antiken Mythologie und römischen Geschichte, sowie ein Triiimph- 
zug, die durch eine gute Technik und ein günstiges Geschick bis 
zum heutigen Tage unverselirt erlialten sind.' Der aus dem 
Giebel heraussprengende Curtius findet sich allerdings schon in 
Baseler Arbeiten Holbeins,* aber Stimmers römischer Ritter war 
auch ein wettbekanntes Schaustflck, wie uns zeitgenössische Be- 
richte darlegen. Man könnte annehmen, dass diese im XVL Jahr« 
hundert wdtverbreitete Sitte Häuserfiassaden künsderisch zu be- 
malen, Stimmer von Schaffhausen nach Strassbui^ geführt habe, 
wo die Farbenherrlichkeit der bemalten Patrizierhäuser* den Ruf 
als „wunderschöne Stadt" entschieden mitbegründete und wo die 
reiche Bürgerschaft unserem Maler genügende Beschäftigung hätte 
bieten können. 

Es liegt aber eine greifbare Veranlassung zur Uebersiedehuig 
istunaiers nach Strassburg vor und diese Veranlassung knüplt sich 
an den berühmten Namen eines Sohnes der Stadt, des Mathema- 
tikers Konrad Dasypodius. 

Wir können Dasypodius,^ der von 153t bis 1600 lebte und 
ein Freund Johann Sturms war, selbst darüber berichten lassen. 
Er sagt in seinem Buch von der Uhr,'' dass er „durdi diestudiosos. 



1 Vgl. Vocgelin, Fassadenmalcrei i. d. Schweis. Anseiger lUr 
schweizerische Altertumskunde. Bd. iV (1^82). 

> Stimmers Curtius ist geradezu eine Copie nach Holbeins gleichem 

Vorwurf am Haus tzum Tanz» in Basel. Vgl. die erhaltene Zeichnung. 

3 Von solchen Hausern in Strassburg seien «das eckhaus Herrn 
Conrad Meyers in der Münstergasse, da auch die Kayser abgemalet 
stehen» (Reuss, kl. Str. Chronik, 1889) und das «schöne grosse gcmolte 
hilss in der Schildgasseau (Bühelers Chronik, Ed. Dacheux) hier genannt. 

* Dasypodius Vater war auch ein Schweizer namens Rauchfuss; 
der Sohn graecisierte den Namen der Mode gemäss. 

Cuaradi Oasypodü Warha£ftige Ausslegung und Beschreybung 
des Astronomischen Uhrwercks za Strassburg. Str. i58o. 
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von Sctiaffhausen etliche in stipendio in unserer 
Schulen und Academey halten, unnd mir befohlen tm auffsehens 
auff sie zu haben^ mit den Meckanikem Gebrüder Habrecht aut 

Scbaffhausen, welche i^äter das Uhrwerk ausführten, bekantit ge- 
worden sei. Dies war der Augenblick wo der Stahl den Stein 
schlug, wo die Männer sich trafen, durch deren gelehrtes Wissen 
und technisches Können auf Wunsch des Rates der Stadt „dises 
Astronomiscli Uhrwerk autTgcrichtet würde, dem Tempel zu einer 
zierdt, einer löblichen Statt Strassburg zu rhum, auch mänig- 
lichen so solches sihet zur Verwunderung, und unserer Posteritet oder 
nachkommen zu ehren, zuletzt unserer selbst iang werender 
gedechtnuss*. Unseren Tobias Stimmer lernte Dasypodius durdi 
diese BerOhrung mit SchaShausen ebenfalls kennen. Als Antwort 
auf eine dem Senat von SchafiFhausen 1566 gewidmete Ausgabe 
von Euklids Geometrie^ erhielt CT als Gegendedication dnen sil- 
bernen Becher, im Wert von vierzig Gulden, zu dem Tobias 
Stimmer die Zeichnan*i; entworfen hatte. Bei Ueberreichün-L^ des 
Geschenkes hat Dasypodius ohne Zweifel erfahren, von wem der 
Entwurf herrührte. Wie wichtig, von der künstlerischen Bcthäti- 
gung abgesehen, auch sonst Stimmers Mithilfe für Dasypodius war, 
geht aus seiner folgenden Aeusserung hervor: „also dass ich drey 
Jar lang, und M. David' zwey jar mit mir, und Tobia Stimmer 
dem Mahler, welchen wir zu offtermalen in bedacht unnd raht> 
schlag deren sachen so wir auss Astronomischer Kunst genommen 
gebraucht haben, der auch seinen höchsten fleiss erzeiget, und 
sein kunst und verstandt dermassen dargethan, das mäni^lichen der 
solchen seinen fleyss, kunst unnd arbeit an disem werck erzeigt 
versteht, rhümen und loben wirt". 

Der l'hrbau begann 1571 und endic^te 1 574. Darnach können 
wir auch Stimmers Zeit, die er der Uhr widmete, auf zwei bis 
drei Jahre festsetzen. Auffallend bt, dass gerade Stimmer damals 
einen solchen ganz hervorragenden Auftrag erhielt und den 
Strassburger Zunftmalern, worunter der gleichaltrige Dietterlin war. 



1 Die sweite Auflage (1570) ward Übrigens dem Bischof von Mains 

gewidmet. 

2 Magister David Wolkenstein aus Bresslau, Mathematiker, der 
auf Dasypodius' Wunsch zur Mithilfe am Uhrwerk nach Strassburg 
gekommen war. 
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vorgezogen wurde. Immerhin wird diese Bevorzugung eines Aus- 
länders in der Zunft zur Stettz' bitter empftinden worden sein» 
wenn uns auch Aeusserungen nicht tiberliefert sind. 

Spater erwähnt Dasypodius auch die Beihilfe ein^ Bruders 

Josias Stimmer. Bis wie weit diese Hilfe gegangen sein kann, 
sei gleich hier erörtert. Josias Stimmer ist am 24. Februar 1555 
geboren,' also fast 16 Jahre jünger als Tobias. Dieser I^ruder 
war also noch nicht zwanzig, als Uhr und Gemälde bereits fertig 
dastanden. Macht schon die grosse Jugend Josias' Mitwirken bei 
der Composition der Bilder höchst unwahrscheinlich, so haben 
wir in Dasypodius* Bericht (p. 4.4) den bestimmten Ausspruch, 
dass Halle scheuben und taffeln» als die vier Monarchey** und 
weiter «neben den Planeten die Schöpfung der Welt» die Erbsind, 
die erlösung, die aufFerstehung und das letzte gericht von Tobias 
Stimmer flcyssig und künstlich gemahlet sind". Josias* Hilfe wird 
demnach in untergeordneten Dingen technischer Natur unter 
Verantwortung des Bruders bestanden haben. Des einzigen 
Stückes, das möglicherweise von ihm allein ausgeführt ist, einer 
Füllung mit den Attributen der Malerei, Steiiunetzkunst und Uhr- 
macherei, werden wir später Erwähnung thun. Hätte Josias sich 
neben dem Bruder hervorgethan, so mtissten wir seinen Namen 
sonst nodi finden, was nirgends der Fall ist 

Es ist hier der Platz auf die Genealogie Stimmers anf 
Grund der Forschungen Baeschlins kurz einziigelKn. In Schaff- 
hausen treffen wir in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts 
die Künstlerfamilie Stinmier. Das Haupt der Familie, Christoph 
Stimmer aus R\irghausen bei Salzburg hatte i')35 das Schatt- 
hauser Bürgerrecht gekauft. Er war Lehrer an der Volksschule 
und befasstc sich nebcnlier mit Anfertigung kunstvoller Bücherein- 
bäude, die ebenso wie ülasgemälde^ eine Leidenschatt des deutschen 
Renaissancemenschen war^i. Christoph war zweimal verheiratet 
nnd aus seiner zweiten Ehe mit einer Schweizerin (Elisabeth 

> Die Zunft zur Stelz (Stelzengasse) wnr der Verband für die Ar- 
beiter in Edelmetall, Buchdrucker und verwandte Gewerbe, und ihr 
waren auch die Maler zugeteilt. 

Strassburger Stadtarchiv, Zunft zur Stelz. Articul-Bucb.. 

* Baeschlin a. a. O. 

3 Ueber SchafFhausens Reichtum an Glab^emölden und deren Schick- 
sale vgl. Rahn, Geschichte der bildenden KUnste in der Schweiz. ZUrich 1 876. 
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Schneller) stammte als Erstgeborener unser Tobias. Christoph 
starb 1562.* DiS Sohnes Josias haben wir bereits Erwähnung 
gethan; der Glasmaler Abel und der Formsclmeider Christoph 
sowie die übrigen Brüder gehen uns hier nichts an.* Ueber iin> 
seres Tobias kOnstlerischc Erziehung ist nichts bekannt, „erst 1563 
wird sein Name wieder genannt und 2war in einer Weise, die 
vermuten Idsst, er habe sich damals in der Fremde aufgehalten*** im 
Gegensatz zu Andresen * und in Uebereinstimmung mit Voegelin 
glaube ich später zu erwähnenden Anzeichen nach, dass unser Maler 
sich auch in Italien — wahrscheinlich zu Venedig — aufgehalten hat. 

Sehen wir uns jetzt das Haus der Uhr an, (Vgl. die Abbildung) 
welches seine Flächen Stimmers Künstlcrhaud zur Bemaiung darbot. 
Ein Vergleich mit den sehr zahlreich vorhandenen zeitgenössischen 
und späteren, meist in Kupfer gestochenen Abbildungen *• zeigt, 
dass der Bau, wenn auch wohl in einzelnen Teilen erneuert, so 
doch im ganzen seinen Charakter unverändert bewahrt hat* Das 
Werk ist in der Uebergangndt entstanden und daher auch ein ge- 
wisser Mangel an Einheitlichkeit und Stilreinheit. Man kann den 
Aufbau mit einer dreitürniigen Fassade vergleichen. Das Erdge- 
schoss ist 7,32 in breit un l 4,26 in boch. Ein von zehn Consolen 
getragenes Doppelsiin.s, das mit seinem oberen Teil kräftig (29 cm) 
auciiadet bekrönt den unteren Teil und schliesst denselben nach 



' Wenn Haendcke («Die schweizerische Malerei im XVI. Jahrh.u) 
Christoph Stimmer erst i3g2 sterben lässr^ so ist das wohl ein blosses 
Versehen. 

8 BetrelTs Abels inochre ich zur Ergänzung der Racschlinschen 
Arbeit hier beaierkeii, dass ich ihn urkundlich i582 ebentaiis in Strass- 
bürg finde. Im genannten Jahre fungirt Abel Stimmer sls Zeuge der 
«Eiieberedung» Michel Schacks «Mezger von Sctiaffhausen* mit kleine 
Aadresin. (Strassburger Stadt- Archiv, Registranda iSBi p. 129.) 

3 Andresen, der D.nusclie Peintre-Graveur TTI (Leipzig 1872). 

* Das Strassburger Kupferstichkabinett besitzt allein aus dem XYI. 
vier, dem XVIL elf, dem XvlII. und XIX. Jahrhundert vierandzwanzig 
Abbildungen mit deutschem, lateinischem und französischem Text in 
Schnitt, Stich und Lithographie. Der älteste Schnitt rührt von Tobias 
Stimmer selbst her. Seine Bildßäche ist 29:32, das ganze Biact 43: 
58 cm. Dem Alter nach folgt der Bruusche Stich. 

ä Die Ürneuerung des Gehäuses fand gleichzeitig mit der Rccon- 
struciion des Uhrwerks durch Schwil^uc statt. Schwilgae wurden nach 
Verbrauch der veranschlagten Öooo frs. tür Instandsetzung des Ge- 
häuses nochmals 4000 frs. xum selbigen Zweck nacbbewiUigt. (Conseil 
rounicipal, procös verbauz de 1844, 7 fevrier. Archiv der Maine.) 
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oben ab. Auf diesem doppelten Sin» stehen drei von einander 
isolierte selbständige tunnähnliche Aufbauten, von wdchen wir 
den links ' Gewichts-, den in der Mitte Mittel-, und den rechts 
Treppen-Gaden nennen wollen. Das ganze Gehäuse ist mit dem 
durch Krabben verzierten, einem ^olisclieii Turnihelm nachge- 
bildeten, durchbrocheneti Aufsatz i8,(j6 m hoch. In den Einzel- 
heiten ist es renaissancemSssig gehalten, dennoch ist seine Ge- 
samtwirkung durch die Zerklüftung in senkrecht aufstehende 
Gaden gotisch. Da die grosstc Breite 7,32 m ist, so ergiebt sich 
für den Gesamtaufbau eine Proportion von 1 : 2,47.' Das etwas 
Uber zwei Meter hohe Gitter vor der Uhr ist eine Zuthat des 
XVUL Jahrhunderts.» 

Nadi Anbringung der verschiedenen astronomischen Dinge, 
wie Scheiben und Himmelskörper, sowie der einzelnen Zeil- und 
astronomischen- Uhren, blieben bei den mächtigen Dimensionen des 
Ganzen genug Flächen übriji. die der schmückenden Hand des Malers 
harrten. Das durchweg renaissanceniiissige Ornament an den 
Fiilhiii'^en des l)üpj)elsimses und fies Gewichts- sowie Mittel Gaden 
ist sehr geschickt so angeordnet, dass Umrahmung und Abschluss 
der einzelnen Gemälde sich von selbst daraus gestaltet, freilich 
bedingt die Zweiteilung des Simses hinwiederum eine zur HOhe 
der Ftdiungen unverhaknismässige LSnge der Bildfldchen. 

Wir beginnen unter Bezugnahme auf die beigefügten Ab- 
bildungen mit den Bildern des Erdgeschosses^ und zwar zuerst 
mit dem links oben am Doppelsims. 

> «links» und «recbtsi versteht sich Überall vom Standpunkt des 
Beschauers ous. 

- nie Angabe der Masse verdanke ich zum grössten Teil dem 

Entgei;t nkommen des Dombautimtes. 

3 F.ine jetzt uns befremdende, für die Zeit und die Volkstümlich- 
keit lies Werkes aber bezeichnende Thalsache zeigen ältere Stiche. Im 
XVII. Jahrhundert, wo das absperrende Gitter noch fehlte, sehen wir 
Damen und Herren, auch letztere die Hüte auf den Küi^k-ii niui teil- 
weise sogar von Hunden begleitet, zahlreich vor dem berühmten Schau- 
stück herumspazieren. 

* Von Stimmer mit den Srernbildern bemalt, stand ur«;prUnglich 
ein von einem Pelican («als eine anzeigung Christi, diewed er sich 
selbers todt, und sein blut den Junten L;ibt, sie bey dem leben zu er- 
halten» D.) getragener Himmi-ls^'loinjs trei vor dem unteren Geschoss. 
Bei der Herstellung dws Glubus selber - einer tlir die damalige Zeit 
recht schwierigen Sache — hatte Stimmer ebenfalls mitgchollen. Dasy- 
podius bezeugt uns ferner, dass «er und Tobias bei Anfertigung des 
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Die Ueberschrift lautet : „in principio creavit Deus coelura et 
terram" Gen. 1. Unter dem unteren Rand (dem Beschauer ru- 
nflehst nicht siditbar) sieht: ecce ego creo coelos novos et 
teram (terram) novam** Jesatae 65. Also handelt es sich hier um 
die Schöpfung der Welt und der ersten Menschen. 

Links blinkt die zunehmende Mondsichel aus einer Wolken- 
lücke, während ein Engel mit betend gefalteten- Händen und 
flatterndem Gewand (Fhlgel nicht sichtbar) dem Mittcl^^rund zii- 
schwebt. Diesem Engel entspricht rechts ein anderer, der mit 
Flü'zelii und nach antiker Weise zum Gebet erhobenen Händen 
ebenfalls der Milte zufliegt. Hier durchstrahlt eine leuchtende 
Kugel das geballte GewAlk, auf welcher der Name Gottes in 
hebrÜscher (HllT, Jahveh) griechischer (6*05) und lateinischer 
(Oeus) Sprache steht. Ueber dem ansteigenden Bei^ rechts 
kommt die Sonne aus den Nebeln siegreich hervor. Der Vorder« 
grimd ist zu einem gewissen Grade idyllisch behandelt und hier 
ist der vornehmste Reiz der Composition. Adam liegt zwischen 
spriessenden Gräsern mid Kräutern lang aiis<:estrcckt, das Gesicht 
halb durch den linken Ohcrarni verdeckt, schiuinmernd, während 
Eva bereits mit dem Ol)erkörl>er seiner Hütte entstiegen i^t un<l 
mit naivem Erstaunen über die Schöpfungspracht den linken Arm 
ausstreckt. Abweichend von der sonst gebräuchlichen bildlichen 
Interpretierung der Bibelstelle finden wir Gott- Vater hier nicht 
persönlich dargestellt.' Die Tierstaffage verleiht dem Vordergrund 
einen besonders anmutenden Charakter. Links auf einem Lorbeer- 
gebüsch sitzt ein Papagei, rechts» b« Adams Fussen kauern zwei 
allerliebste Kaninchen luHiaglich im Grase. Das weisse blickt 
weltklug aus dem Biid heraus auf den Beschauer. Fline grosse 
Freude an der Natur spricht hier in Stimmers Coniposition ! 

Das Gemälde hat 174 cm in der Länye und nur 36 in der 
Höhe. Bei diesen ungünstigen Abmessungen, (wesshalb wohl auch 

Globus astronomicus wegen der «scharpfTen ausstheilimg» selbst grosse 
Arbeit gehabt bütten. Dieser Globus ist bei der Schwilgueschen Re> 
construction des l'hrwercks 1842 in's Frauenhaus gekommen, wo er 
jetSt aufbewahrt vird. 

i Möglicherweise könnte auch die Handbewegung Evas als auf die 
Inschriften der Kugel weisend gedeutet werden. Die Gegenwart Gottes 
bei Evas ErschafVuni; wäre hier dann in aufTnrend ;ibu l ichcmirr Art 
zur Darstellung gebracht. Ob dies ikonographisch zulassig ist, vermag 
ich nicht su entscheiden. 
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Gott'Vater fehlt) die sich aber bei dem Doppelsims nicht andere 
ergeben konnten, war es für Stimmer gewiss nicht leicht die Com- 
Position anzupassen. Ist ihm dies nicht ganz gdungen, da Eva 
mit dem Kopf oben am Bildrand anstösst, so wollen wir die ge- 
gebenen Raumverhliltnisse als Entschuldigung anführen. Denn, 
dass Stimmer sich durch^'Ungig dem architektonischen anbequemen 
nmsste — und nicht umgekehrt — geht aus Dasypodius' Aeus- 
seruug hervor; „so bedachte ich auch zu derselben Zeil, wie ich's 
angab, was zu einer zierdt und wohlstandt dienen mochte durch 
allerband gemähte 

Die Zdchnung in diesem Bild ist ganz weich, es ist ein Ver- 
schwimmen der Conturen in ganz hellen Tönen gegen den 
Hintergrund; nirgends sind Glanzüchter aufgesetzt. Einen viel 
derberen Auftrag finden wir im Vordergrund, der übermalt zu 
sein scheint. Die Engel gehen in der Farbe ziemlich stark heraus, 
sie könnten erst später aufgesetzt sein; die Aehnlichkeit des In- 
carnats weist jedoch auf dieselbe Hand. 

Das Bild hat ziemlich stark gelitten, es sind Stellen, wo die 
Farbe ab ist und das Holz zu Tage liegt. Ferner zieht ein 
klaffender Riss durch die ganze obere HSlfte des Bild^ hindurch. 

Beim zweiten Gemälde (unter dem eben besprochenen) haben 
wir es mit lebhaft bewegten Gruppen von Gestalten zu thua 
Die Beischrift steht unter dem vorkragenden Sims und ist auf der 
Abbildung daher nicht sichtbar. Dieselbe lautet : „expergiscimini 
et laetamini Q(ui) habitatis in pulvere" Jesaiae 26.^ Also die 
Auferstehung der Toten. — Im Vordergrund gewahren wir rechts 
einen halbaufgerichteten Mann, neben lieni ein Skelett die Erde 
verlässt. In der Mitte liegt ein anderer noch auf dem Rücken, 
während ein teilweise bekleideter dritter sich fast schon ganz 
emporgerichtet hat. Dahinter ein unbekleideter Mann mit nach 
links gewandtem Kopf in Rückenanstcht; die Bewegung seines 
rechten Armes und die ausgespreizten Finger bethätigen eine 
iebhafte Sprache. Der Racken dieses Mannes ist anatomisch vor- 
trefflich durchgebildet. Im Vordei^grund links gewahren wir eine 



' So fühlt Dasypodius andererseits nuch hinsichtlich der Bilder sich 
mit für Stimmer verantwortlich und verteidigt ihn gegen cetliche», die 
«mangel an den gcinäldten haben». 

s Vulgata Vers 19. 
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vierte mannliche Gestalt mit gehobenem Anne nach aufwärts 
blickend. Von rechts nach links — uugelähr in der Dia^'ünale 
des Bildes — erglänzt ein mächtiger Lichtstrom, dem die übrigen 
nackten Gestalten der linken Bildhälfte zuachweben. Ein Jüngling 
hat sich bereits in die Lüfte erhoben und schwebt, mit den 
Uändm hinweisend dem Lichtstrom zu, dessen Glans auch nach 
rechts in die BildhSlfte ^It und die Gesichter der dort in die 
Tiefe zurückweichenden Gruppe verklärt. 

Es sind nun noch zwei herrli( !ie nackte Frauengestalten neben 
den, soweit erkennbar, fünfzehn tiestalten des GemTildcs, und diese 
erregen besonderes Interesse. Der Körper der vorderen Frau, die 
wir in Rückeiiausicht erblicken, ist sehr fleissig und vorsichtig 
mit Vermeidung jeglicher Härte modellirt (man vergleiche den 
Rücken des Mannes in der Mitte), Dasselbe gilt von der anderen, 
die sich dem Besdiauer zuwendet. Bei der zuerst genannte 
wird man lebhaft an die vordere Grazie Raphaels in dem dnen 
Zwickelgemälde der Villa Famesina erinnert jene Grazie, die 
von den späteren Uebermalungen verschont geblieben ist Im 
Gegensinn genommen ist es bei unserem Bilde geradezu dieselbe 
Figur.* Noch in einem zweiten berühmten Gemälde der Italie- 
nischen Hochrenaissance treffen wir diese Gestalt ganz Ähnlich. 
Es ist Veroneses allegorisches Deckengemälde des Triumphes der 
Veneria im Palaz/.o diicale 7a\ Venedig, wo wir fast dieselbe 
Frau wieder finden. In unserem Bilde blicken beide Auferstan- 
dene zu Boden, wohl mit der Metamorphose der Gebeine und 
dem Gedanken an eine neue Form des Daseins beschäftigt. 

Einzelheiten aus der Composition hat der Maler bei lUu- 
strierung des XXXVII. Kapitels Ezechiels in seiner bekannten 
Bilderbibel* später wieder verwandt, wo wir die auferstehenden 
Männer ganz ähnlich wieder treffen, die Frauen dagegen fehlen. 



^ Stimmer konnte sehr wohl Stiche darnach gesehen haben. Zwar 
nicht den Marcantonio Raimoadis, denn dieser hat jene herrliche 
Gestalt in richtigem Sinn gestochen, wohl aber einen Nachstich 
dritter Hand, der uhne Anwendung des Spiegelt ausgeführt wurde 
und der im Original verloren gegangen ist. 

* Newe Biblische Figuren, durch Tobiam Stimmern gerissen, 
(dem Grafen Philipp Ludwig von Hanau gewidmet) Basel i SyTi. (Strass- 
hurg 1390 ohne Ornamentemtassungen). In Facimile-Reproduction 
(Liebhaberbibliothek alter Ulusiratorea.) Manchen 1881. 
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Wir werden noch weiteren Bezidrangen zwischen Motiven der 
Uhrgemalde und den Schnitten in der Bilderbibel begegnen* 

In diesem zweiten Gemälde finden wir einen verhältnissmSs- 
sigen Mangel an Farbenwirkun^. Nur das Fleisch hat Farbe, 

während die Gewänder in schlichten weissen und graiiblaueri 
Tönen gehalten sind. Die Contureii sind durch Striche viel leb- 
hafter als beim Bild darüber hervorgehoben, doch 5?ind die Farben 
durchweg? zart und weich mit wenigen aufgesetzten Lichtern. An 
einen) Deicct au der Hüfte des mitten im Vordergiund liegenden 
Mannes sieht mau, dass die Tafel weiss grundiert ist. 

Der Einfluss der Italiener ist bei dem eben besprochenen Bilde 
sehr deutlich. Er spricht sich nicht nur in Handlung und Gebärden, 
die bei vornehmem Maasshalten bewegt tind eindrucksvoll sind» 
sondern namentlich in der Formensprache aus. Ebenso bedeulungs- 
voU für den Italienischen Einfluss ist der tiefe Augenpunkt. 
Stimmer <^iebt den Horizont gleichsam wie vor seinen eigenen 
Allgen; kaum kann man über die einzelnen Gestalten hinwe<;- 
sehen. In der Beschränkung der Handlin g auf verhiillnissniässig 
wenige Figuren liegt auch cm speciell den Italienern eigener mo- 
numentaler Zug.' 

Die Verhältnisse des Bildes sind 151 : 55, also etwas glück- 
licher wie bei der „WeltschOpfung** darüber; wie bei jener zieht 
sich auch hier ein breiter Riss wagerecht durch die obere Tafel- 
hälfte. 

Beide Gemälde stehen inhaltlich in Beziehung. 
Im oberen wird der Anfang, im unteren das Ende 
alles Lebendigen erzählt. Beide Bilder zusammen 
illustrieren Geburt und Tod in der Zeit. 



1 Es sei gestattet auf ähere deutsche Behandlungen (Jesselben Vor- 
wurfs vergleichsweise Bezug zu nehmen. Auf Stephiin Lochners Aufcr- 
stehungsbilde im Kölner Museum — allerdings mehr als hundert Jahre 
früher — sind vom Meister mit minutiösem Fkiss eine sehr' grosse 
Anzahl — natürlich noch unvollkommen studierter — nackter Korper 
.c;cnjnh. Aehnlich auf Mcmlings Alt;nhild in der iM;it ienkitclie zu 
Üanzig. Grünewald — ein halbes Jahrhundert vor Stimmer — macht 
es insofern besser und sich bequemer, dass er seinen Heerschaaren 
von Aufersranifcncn cirige weiiiue, im Nackten schon Tüchtige Figuren 
vorsetzt, über die luriweg wir die grosse Menge gleichsam nur ahnen. 
Immerhin war hier noch ein Zunmroenhang mit den Sheren Deutschen, 
den wir bei Stimmer völlig vermissen. 
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Wir übergehen zunächst die Zwickclbihier uikI betrachten 
die rechte Seite des Doppelsinises. Das obere Geniakle trä^t als 
üeberschrift die Worte: „ascendisti in altum cepisti captivitatem** 
Psalm 68.' Et schildert Christus m seiner Erhöhung und in seinem 
Amt als Weltenrid)ter. Mit weit au^ebreiteten Armen sitzt er 
über Wolicen thronend. Der kräftige Oberkörper ist unbekleidet, 
das Haupt schmückt eine Zackenkrone. Die Linke halt W«^e 
und Schwert als Attribute des Richteramtes, die Rechte Scepter 
und Palme. Zu den stolzen Worten des Psalms ist diese macht- 
volle Auffassung des Erlösers die richtij»e Interpretation. Vor Christi 
Füssen, zwischen den Rädern des Wolkenthrones, hc^^t das Lamm. 
Der Künstler hat ihm einen staUlichen Ilörnerschnaick verliehen." 
Die vier Evangelistensymbole umgeben den Sitz.' Links der ge- 
flügelte Stier und der Löwe, rechts Adler und Mensch/ Vor dem 
Menschen hockt der Teufet am Boden mit Krallenfössen und auf 
den Rücken gefesselten Händen. Dem Teufel entspricht auf der 
anderen Seite Im Gegensims ein Skelett als Tod, denn nicht als 
Auferstehenden haben wir nach i. Cor. 15, 55 (Christi Gewalt 
über Sünde und Tod) dies Bild der Vernichtung aufzufassen. 

Wir gewahren die besprochene Hauptgruppe des Bildes im 
stren'^en Aufbau eines gleichschcnklichen Dreiecks. Die Verbind- 
un^^sliniiMi vom Scheitel Christi bis zu den Füssen des Teufels 
einerseits und des Todes andererseits sind von gleicher Länge. 



1 Dieser Te&t ist nach der Vulgata. Hier steht der Vers aber 67, 
IQ. Die Angabe <68> Psalm ist nach der Eimeihing in der Lurherschen 

Uebersetzung. 

' Auch in ^ei^er Bilderbibel (Schnitt zum V. Kap. d, Apokalypse) 
giebt St. dem Lamm, wie Übrigens schon Dürer und wcihl dadurch 
becinflusst, diesen Schmuck. Es ist auch in Betracht zu ziehen, <'a^s 
durch die unklare Darstellung des Weltgerichtes in der Apokalypse 
der Phantasie des Künstlers und dnmit der sinnlichen Wiedergabe 
nie bestimmte und absolut zu Ubersetzende Grenzen gegebenwerden 
können. 

^ Traum O iniels. Daniel Kap. VIT. Vgl. noch die llustr. d. Bilderb. 
zu Ezech. I. Kap. X. 

* Sind die Züge des Menschenantlitzes nicht auffallend portrSt- 

mfissig? l'nu illküi iicr. wi: ' n: 1 n -inen klugen GelehrtenKopf er- 
innert. Sollte etwa Stin.mLi seinen Freund Dasypodius dazu h;iben 
sitzen lassen? Die Versuchung lag doch gewiss nahe den geisduen Ur- 
heber der Uhr am Werke irgendwo anzubringen. Leider fehlen Bild- 
nisse des Mathematikers voliständig — seltsamerweise auch im Holz- 
schnitt — die man zum Vergleich heranziehen konnte. 
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Auch hier die von den Italienern (Raphael) so bevorzugte An- 
Ordnung innerhalb des Dreiecks. Die Zugrundelegung mathema- 
tisdier Figuren können wir noch weiter in der Coniposttion 

dieses GemüWes erkennen. Fällen wir eine Senkrechte vom Haupte 
Christi und verbinden wir deren Fusspunkt mit den oberen 
Ecken des Bildes, so fol*j;en die Köpfe der bärtigen Männer links 
und rechts ^ciiau diesen Linien. 

Links haben wir wohl die Propheten mit dem Harfenschla- 
genden David, rechts die Apostel mit Paulus, der eine Schale 
eraporhaU, an der Spitze anzunehmen. 

In der Glorie des geöffneten Himmels zdgen sidi zwei po- 
saunenblasende Ei^el. Auch diese Engel finden wir unter den 
Illustrationen der Bilderbibel wieder.* 

Hinsichtlich der Malweise ist ZU bemerken, dass Stimmer alle 
nackten Teile, da, wo dieselben an Schatten stossen (an Christi 
Armen, dem Kopf des Skelettes und den Engeln), nochmals mit 
dem Pinsel überganj;en tind dadurch in diesem Gem;Ude ein an 
Rubens gemahnendes rötliches hicarnat, aber ledii^dich zur Ver- 
stärkung der Contur, gegeben hat. In fler Schattierung ist der 
Maler verhültiiissniässig vorsichlig ; es sind keine schweren Schatten, 
nur gedämpfte Töne, die er durch Lasaren mit derselben Farbe 
erzielt Das Incamat im Gesidit Christi ist ganz wie bei Eva 
in der Weltschöpfung, wie denn Christus auch dasselbe leuch- 
tende braungoldige Haar hat. 

Diese Tafel hat ebenfalls mehrere, aber nicht gaii/: > aus- 
gebildete Sprünge in der Mitte. Ausser in der Malweise äluielt dies 
Bild auch in den Abmessungen, 144: 35 am meisten der Welt- 
schöpfuny. 

Die Schrift zum vierten Gemälde steht unter dem oberen 
Rand und ist daher auf der Abbildung wieder nicht i>ichtbar. Sie 
lautet : „venite benedicti patris mei possidete regnum vobis para- 
tum. Discedite a me nialedicti in ignem aeternum." Math. 35.* 

Eine durch die Mitte gedachte Senkrechte schneidet den Tod, 
der sich mit dem Spaten in der Hand auflichtet, und damit das 



' Auf den beiden Schnuten zum VJIl. Kap. d. Apok. 
2 Dieser Wortlaut ist eine kleine Umstellung des Textes in der 
Vulgata. 
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Bild in zwei ^ auch innerlich entgegengesetzte — Hälften. Der 
Tod wendet sich der Gruppe rechts zu, wo wir einen Mann in 
starker EntblOssung am Boden liegen sehen. Der rechte Arm 
des Mannes wird von einem Teufel mit Stricken gefesselt; fiber 

ihn beugt sich ein üppiges Weib in reicher Tracht, das den Becher 
der Weltlust in der Rechten emporhält. Mit der Linken greift 
sie nach einem nelrlheutcl, den eine Schlange mit dem Rachen 
ihr zureicht. Aut dem nachgedunkelten üriginal bedarf es aller- 
dings schon scharfen Zusehens, um die Schlange wahrzunehmen. 
Die Weltlust redet hier eine deutliche Sprache, aber das ewige 
Verderben nähert sich schon in der Gestalt des Todes dem in> 
Bann der Sdnde Geregelten. 

Die linke HMfte des Gemäldes zeigt uns den um sein Seelen- 
heil besorgte Menschen. Am Boden hingelagert blickt er in 
tiefer Ergebung mit gefalteten Händen nach oben. Zwei Frauen 
nähern sich ihm, die eine trägt Bibel und Kreuz, die andere ein 
Herz in den Händen. Die dritte Frau blickt gleichfalls mit ge- 
falteten Händen nach oben. Die drei verkörpern die christlichen 
Cardinaltugenden : Glaube, Liebe, HoffnuiiL;. 

Wir haben hier inlialtlich eine Bezieliung zum oberen Hild. 
Wie die ersten beiden Gemälde, so gehören auch diese innerlich 
zusammen, ja greifen gradezu aus den Rahmen hinaus ineinander 
über. IMe Verse des vierten Bildes passten besser zum dritten, 
wo Christus selber thront und das Gespräch des Weltenrichters 
mit den Erwählten und den Verbannten führt, das et>en in den 
Worten liegt. Im Streben nach Monumentalität hat Stimmer die 
Vorgänge in solche, die im Himmel und in solche, die auf der 
Erde spielen, geteilt und im Gegensatz zu den älteren Meistern, 
die sogar räumlich und zeitlich getrennte Vorgänge contimuerend 
innerhalb eines Rahmens vereinigten, die iiussere Trennung gewagt 
und räumlich wie zeitlich znsanimengehörige Vorgänge hier inner- 
halb verschiedener Kabinen untergebracht. So wird die Schale 
des Zornes in der Hand des Apostels im obertsk Bild sich über 
den Sünder im unteren Bild ergiessen, wo wir ausserdem noch 
den Gerechten gewahren, dessen nach oben gerichtetes Auge den 
geistigen Inhalt des dritten Bildes, das ew^e Leben, erschaut. 

Die figürliche Gesammtconiposition der vierten Tafel ist der 
ellipsenförmigen Einfassui^ trefBich angepasst. 
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Der Farbenaiiftrag ist sehr flüssig und dann. Stimmer hat 
fder vorsichtig mit wachem Pinsel gemalt, man sidit kerne kecken 
Striche* Die Malweise erinnert in ihren weichen Umrissen und 
im Leuchten der Farbe stark an Venetianisches. Zwei Frauen 
tragen blaue Ober^ewänder, die dritte, welche das Herz tragt, ist 
völlig rot gewandet, ebenso ist das weite Untergewand der Ver- 
führerin rot. Es ist allerdings auch viel weiss in dem Gemälde, 
jedoch herrscht ein fröhliches rot, fast kirschrot, mit sehr viel 
Lasuren vor. Rot ist Stimmers Palette ! Bloss au den äussersten 
Falten sind Lichter angesetzt; die LokaltOne sind ziemlich naiv 
übereinander» nicht ineinandergesetst. In den Abmessungen ist 
diese Tafel mit 117 : 53 cm die proportionalste von allen. 

Alle vier Bilder sind sicher nicht am Ort sondern im Atelier 
gemalt, also Staffeteibitder. Eine Signatur war bei keinem fest* 
zustellen.' 

Geburt und Tod in der Zeit; Heil und V e r- 
<iammuiss in der Ewigkeit: das ist der Kreislauf, 
den diese vier Gemälde interpretieren. 

Die beiden Zwickelbilder links und rechts des Zifferblattes 
sind durch die Ueberschriften sofort verständlich, aber ihr Inhalt 
wOrde aadi ohne Schrift deutlich sein. 

Ueber dem Unken Zwickelbild steht der Spruch aus dem 
sedisten Kapitd des Römert>riefes: ,,peccati stipendhim mors est**.* 
Wir sehen ein hübsches jugendliches Weib, das leicht auf den 
rechten Arm gestützt ist, und ein Kelchglas in der Hand hält, in 
starker Enfblössnng am Boden hingestreckt. Ihr übergeschlagener 
linker Fuss tritt gegen eine steinerne Tafel. Es ist die Tafel der 
Gesetze Gottes, deren Missachtung der Künstler so symbolisiert. 
Das junge Weib hält einen hübschen Strauss Wiesenblumen in 
der Linken und blickt kokett aus dem Bild heraus. Aber über 
ihrer rediten Schulter grinst 8ch<Mi der Tod und ein ekler Wurm 
kriecht auf sie zu. Etwas Buschwerk füllt die Ecke rechts. Wir 
erblicken in diesem Weib die Verkörperung der Laster der Hurerei, 



> Eine ParkettieruDg wird frtther oder später den Bildern mal 
zu Teil werden müssen. Eine freilich heikle Arbeit, zumal da Fül- 
lungen und Rahmen werk zusammengearbeitet sindl 

> Vulgatatext : Stipendia peccati mors. 
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Trunksucht und Gesetzesverachtung; wer ihm folgt, den erwarten 
Tod und Verwesung. 

Tedmkh ist zu bemerken» dass audi hier wie bei den Ge- 
stalten des Schöpfungsbildes, die Conturen der Frau in ganz hellen 

Tönen gegen den Hintergrund verschwimmen. 

Das Zwickelbikl rechts trägt die Ueberschrift : „Dei dopnini 
vita aeterna per (^hr(istu)m; Rom: 6"^ und zei^t uns eine Frau, 
die stärker bekleidet und im Ge^eusinn zur erstereu gelagert ist. 
Diese genaue Wechselbeziehung wirkt steif, aber für deutliche 
Unterscheidung hat der Künstler iahalthch gesorgt. Diese ir rau 
blickt ernst auf den Beschauer und hält den Kelch des Sacraments 
in der Linken, Aber dem das Kreuz ersdieint Auf ihrem Schoos 
halt sie das Buch des Evangeliums. Von links kommt eine Taube 
als Symbol der Unschnld und des heiligen Geistes auf sie zuge- 
flogen; etwas weiter in der Tiefe steht die GesetzestafeL 

Die Frau, die wir füglich wohl „Magdalena* nennen dürfen, 
ist in ein dunkelblaues Gewand ohne viele Töne gekleidet, das 
nur im oberen Feil etwas heller ist. Beschädigungen stärkerer 
Art sind nicht vorhanden. 

Da am Doppelsims noch ein Ziiferblatt und zwei plastische 
Ei^l angebracht sind, von denen der eine die Viertelstunden 
schlägt, der andere jede Stunde die Sanduhr umdr^t, und ferner 
am selbigen Sims noch die Wochentage plastisch als Heidengötter 
Ober dem Ring des kirchlichen Kalenderjahres ersdieinen, so 
kann man Minute» Stunde, Tag, Jahre kommen 
und gehen sehen, während in Stimmers sechs 
Gemälden der Kreislauf des mensch lieh - sittlichen 
Lebens vollendet wird. Im Schmuck der Uhr vereinigt 
sich so zwanglos die Idee des Kreislaufes des Lebens mit 
dem der Zeit. Die ganze Art der Darstellung bewept sich in 
wirkungsvollen Gegenüberstellungen, üb dieses Prograuiui.^Ununer 
einfadi gegeben wurde, oder ob er es sdbst fand, darüber fehlen 
ausser der schon angefahrten Aeusserung Dasypodius* »so wie 
ich*8 angab*, nähere Afitteilungen. Das richtige wird auch hier 
in der Mitte liegen und das Programm zu gleidien Teilen des 



1 VulL;a tatext: gratia antem dei vita aeterna in Christo Jesu 

domiao nostro. 
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Kflnstlers wie des Mathematikers geistiges Eigentum sein, zumal 
uns mehr&ch ihr gemeinschaftliches Beraten von Dasypodius selbst 
überliefert ist» der auch seinerseits damit bekennt, dass er von 
Stimmer gern Rat annahm. 

Die sonsti<»eii Malereien Stimmers an der Uhr sind flüchtiger 
und mehr in Frescocharactcr ausgeführt. 

Die vier Ecken um den grossen Ring des ewigen Kalenders 
im Erdgeschoss zeigen nach Daniels I'rophezeiun«,' die Personifi- 
cationen der vier Weltreiche durch vier mäiuiltche Halbtiguren, krie- 
gerische Herrachergestahen mit Schild und Scepter m den Händen. 

Der blonde schnurrbärtige Mann links oben trägt einen 
Turban mit machtigem Edelstdn. Auf dem oberen Rand seines 
Schildes steht „Assiria" imd darunter erhebt ein geflügelter heral- 
discher Löwe grimmig seine Tatzen. Der Grund des Schildes 
ist rot. — 

Ihm ge<,'enüber trägt ein wiederum blonder vollbartiger Mann 
im Herrschertalar das Wort ,,1'ersia** auf dem gelben Schild, der 
ein bärenähnliches Ungetüm als Abzeichen hat. Der Vertreter 
Griechenlands mit eir.eni Lorbeerkranz auf dem klugen Kopf 
hat ein vierköpfiges geflügeltes Fabeltier mit pantherähnlichem 
Leib auf seinem Schild. »I^oma* ist durch einen behelmten Krieger 
repräsentiert, auf de^en Schild ein schwarzgehömtes Tier — etwa 
ein Bock — abgebildet ist. 

Wir sehen die Symbolisierung der Weltreiche ist eine völlig 
freie und phantastische und von keiner Ueberlieferui^ abhängige. 
Sfinuntliche Gestalten erinnern stark an Stimmers römischen 
Trinni[)hzug am mittleren Teil des Hauses „zum Ritter'' in Schaffe 
hausen. 

In diesen Zwickelbiklcrn, wo wiederum viel rot verwandt 
ist, treffen wir eine viel derbere rinselfuhrung. Die Scliatten sind 
energischer, auch sind viel mehr Lichter aufgesetzt (z. B. am Hehn 
bei „Roma**). Das Cdorit ist bräunlich'rot und ziemlich leblos 
im Gq^nsatz zu d^ lebendigen Farben der Staffeleibilder am 
Sims. Lasuren sind fast gar nicht angewandt. Die Malereien sind 
zweifellos am Ort ausgeführt und bekunden eine Hand, die im 
Fresco zu arbeiten verstand und ohne ängstliches Erwägen darauf- 
los malte. Es sei noch bemerkt, dass der Ringf des ewigen Ka- 
lenders einem Steinrahmen eingefügt ist (wie denn das Gerippe 
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des ganzen Ulirbaus von Stein istX der iingei^hr vier Centimeter. 
in die bemalte Flache übergreift. Also ist ein quadratischer sdimaler 
Streifen mit auf Stein gemalt, wodurch das Entstehen am Ort 
auch bewiesen wird. 

Das Planetarium oberhalb der Löwengallerie am Mittelgaden 
ist sinngemäss von den Verkörperungen der vier Jahreszeiten 
umgeben. 

Frühling und Sommer sind kräftige Jünglingsgestalten in an- 
tikisierender Tracht. Der Lenz trägt einen Vogel auf der Rechten 
und eine Blumenschnur in der Linken. Der Sommer hält die 
Erntegabel. Beide Darstellungen sind teilweise verwischt und nicht 
in |eder Einzelkeit erkennbar. Sie sind viel besser als die anderen 
Bilder beleuchtet und vielleicht desswegen woitger gut erhalten. 
Reuaissancegelst waltet in der antik sein wollenden Auffassung 
1 r Gestalten, die allerdings kräftig im Sinne des XVL Jahrhun- 
derts verdeutscht sind. 

In den beiden unteren Zwickeln sitzen Herbst und Winter. 
Ein VVeinstock wölbt seine Blätter und Trauben über dem kräf- 
tigen vollbärtigen Manne, der den Herbst pcrsonificiert und in 
den Händen hält er anscheinend einen Bogen. Ein Pelican sitzt 
ihm zu Fassen. Die Macht- und Würdevollste Verkörperung hat 
der Winter in dem hoheitsvoOen Greise gefunden, der mit lang 
herabwallendem weissen Bart und gelber Kappe in weitem schwarzen 
Pelzbesetzten Talar feierlich dasitzt. Unwillkürlich denkt man an 
eine Erscheinung, ähnlich einer der Malerfürsten Lionardo oder 
Tizian. Der Winter ist das bedeutendste Stück am Planetarium. 

Für Farbe und Technik «ilt dasselbe wie von den Zwickeln 
um den Kalenderrini^. Es ist auch hier die flüchtigere, mehr an 
Frescoaialerei gemahnende Weise, wie denn auch hier wieder ein 
quadratischer Streifen direkt auf Stein gemalt i&t.* 

Der Halbstock mit den Mondphasen Über dem Planetarhim ist 
von einem gothischen, halbrund vorspringenden Baldachin gekrönt, 
an dessen linker Seite wir auf leuchtendem Grund eine schwebende 
Frau in weitem heltbtauen Gewand erblicken, die zu ihren Füssen 



1 Schwilgue fand hier das ursprüngliche Astrolabium vor, an 
dessen Stelle das jetzige Planetarium gesetzt wurde. Die Monatsbilder 
auf dem Ring sind ebenfolls erst in den viersiger Jahren dieses Jahr- 
hunderts gemalt worden. 
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den Halbmond hat. Ein Englein fliegt ihr voraus. Die Ucber* 
Schrift deutet die Frau als «ecdesia Christi exaians." Ihr gegen» 
über, auf der anderen Hälfte des Baldachins kriecht ein roter 
siehenkopfi^r Drache empor. Er ähnelt vollständig dem apoka- 
lyptischen Ungeheuer, auf dem die grosse Babylonische Hure 
reitet. Stimmer hat diesen Drachen, den er auch als Illustration 
zum XVn. Kap. d. Apoc. in der Bilderbibel ganz ähnlich später 
wiederbringt, nach Dürer ^ gebildet. 

Es erübrigt der Gemälde am Gewichtsgaden zu gedenken. 
— Ihre gegenwärtige Anordnung ist nicht die urspningliche. Co 
pernicus' Porträt war bis zur Schwilgut^chen Erneuerung des 
Uhrwerks = also bis 1842 — unmittelbar Aber der LAwengallerie ; 
nach Vollendung der schwierigen Reparatur, welche ihrer Zelt 
in Strassburg in Festen und Gedichten gefeiert wurde und gradezu 
eine Litteratur hervorrief,* kam ein Porträt des Erneuerers Schwilgui 
von Jean Guerin an dessen Stelle.' Copemicus wurde darüber, 
an den Platz des jetzt xnWv^ verschollenen „Colossus** gesetzt, 
den uns Abbildungen noch auf Lithot,'rammen ans dem Anfang 
der vierzi^^er Jahre zeigen. So noch auf dem colorierten Litho- 
granini zu Ch. Schwil^ues Beschreibung der Uhr. Nach den älte- 
ren Abbildungen zu urteilen, war dieser allegorische Riese des 
Traumes Nebucad-Nezars von den vier Weltreichen (Daniel, Gap. II) 
als sceptertragender gekrönter Mann in nochgothisch anmutender 



1 Dürers Apocalypsc Blatt ii (Berliner Ausg.), Sonnenweib und 
siebenköpfiger Drache, und Blatt i5, babyl. Hure. 

s wir nennen, ohne Anspruch auf VolbEShligkeit, hier die be- 
züglichen Schriften : 

Edel, die astr. AlUnsteruhr zu Str. Miuheilungen zur Kenntniss 

ihrer älteren und neueren Geschichte. StraSS^ur^ 1843. 
Fargeaud, i'ancienr^e et la nouvclle horloge astrononuque de la 

catncdraic uc Strasbouri^. Str. 1843. 
RSss, Inaugration de Thorloyc Schwilguö a la cathcdrale de 
Strasbourg. Discours prononce le 3i dec. 184a. Str. iS65. 
Schmidt, Bericht Ober das astr. Ührwerk des Strassb. Mttnsters. 
Str. iS,2. 

Ch. Schwilgue, Kurze Beschreibung der astr. Uhr des Str. Mst. 
Str. 1844. 

Cussy, Rapport sur l'horloge de la cathedrale de Str. Str. 1S43. 
Historische Notizen über die astr. MUnsieruhr Sir. Sira.ssburg 
bei Ed. Hubert 1876. 
S Die Beischritt lautet : Jean Baptiste Schwilgue ne ä Strasbourg 
le 18 dec. 1776. Auteur de Thor löge astronomique. Peint d'aprte lutture 
par Gabriel Quirin ea 1843. 
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Haltung lebensgross dargestellt.' Stimmer hat ihn ^slüz ähnlich 
nochmals im Schnitt zum zweiten Kap. Daniels in der Bilderbibei 
gegeben. Anfangs 1844 muss Stimmen Colossos nodi an Ort 
und Stelle gewesen sein.' Gegenwartig ist Copemictis* Portrat 
dort. Es ist dne Copie, die Stimmer „auss dem original auff dz 



1 Es lag ein Anlass vor, das Bild im Germaniitchen National- 

Museum zu suchen. Hier ist es nber nicht aufgetaucht. Nach mir von 
Herrn Direktor Borsch Jrcundlichsi gegebener Auskunit existiert in 
Nürnberg aber ein aus zwei Blättern zusammengesetzter Holzschnitt, 
der «das l^ild Daniels» darstellt. Er hat die Ueberschrift <Statua Danielis 
Prophetao und die Unterschrift «Bildniss und Regimentssäuie, welche 
Gott dein Nebucadnezar, Königen zu Babel, im nesicht erscheinen, und 
durch den Propheten Daniel erkleren lassen, «(jehört zur privilegirten 
Automia Statuae Laurentit Fausti, anno Christi M. D. LXXXVI.» Der 
Holzschnitt tragt die Jahreszahl i585 und ein Wappen, das ein von 
einer Hand gehaltenes Herz zeigt, dnrüber ein Stern, auf dem Schild 
ein Engelsküpfchen. 

ünterdess hatte ich Gelegenlieit den grossen Schnitt selbst zu 
sehen. Der Colossus trägt hier einen Hehn und keine Krone, stimmt 
auch sonst mit den Darstellungen auf den Nachbildungen nicht überein. 
Dagegen sind in den vier Ecken des Doppelblattes — wenn auch im 
Gegensinn -' genau dieselben Fabeltiere wie in den Zwickeln uro den 
Ring des ewigen Kalenders, wo sie als Schildzeichen, wie oben be- 
sprochen, vorkommen. Dies dürfte zur Vermuthuag des Strassburger 
Lrsorungs des Schnittes» wobei Stimmers Hand aber ausgeschlossen 
ist, Dercchtigen. 

* VVie wir numiich aus den Akten ues conseil municipal (proces 
verbaux) vom 14. Dec. 1843 und namentlich vom 7. Febr. 1844 (Strass- 
burger Mairie; teilweise abgedruckt im «Courir du Bas-Rhin» vom 

?. Febr. 1 844) ersehen, wo es sich um eine Ehrung für Schwilgud 
andelt und man übereinkommt, ihm ein Ehrengeschenk von 20000 
frs. zu machen, ist derzeit von Anbringen seines Porträts nicht die 
Rede. Dies bedingt freilich die Annahme, dass nach den grossen Er> 
neuerungskosten wieder — wenn auch klein r- - Ausgaben durch die 
spätere Anfertigung und Anbringung von Schuugues Badniss veranlasst 
wurden. Denn so erfreut man im Gemeinderat und in der Bürger- 
schaft Uber die Instandsetzung des Weltwunders war, so zähe war man 
doch, wie sich aus den Akten der Mairie ergiebt, hinsichtlich der Nach- 
bewllli^ung der Mehrkosten zu dem Anschlag Schwilgues. Eine beson- 
dere Commission ward desswegen eingesetzt. Schwil^ue hatte die Kosten 
auf 32400 frs. vorausbereclunet und kam nun mit dnem «un secood 
credit» von 36863,25 frs., wozu noch 4000 frs. zu den ausserdem he- 
willigten booo frs. «pour appropriation de la cage» ic'ciuicnt des articles 
de menuiserie, serrurerie et peiature decrits dans un devis dresse jpar 
l'architecte de la cathedrale le 10 )an. 1841 : leider nicht mehr aufzu- 
finden) hinzukommen, so dass die Gesammtkosten der Reconstruction 
Über 80 000 iVs. betrugen. Schwilgue bekam das oben erwähnte Ehren- 

geschenk; interessant ist dabei die Berufung der Commission aut die 
«lohnungf welche Dasypodius tmd die Habrechts ihrer Zeit empfingen. 
Stimmers wird nidit gedacht. 
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aller fleysigst und scbarpflfest" (D.) abgemalt hatte.^ Zur Zeit 

der Entstehung dieser Copie war Copernicus dreissig Jahre tot.« 
Das Original, dessen Meister uns nicht genannt wird, niag zwi- 
schen 151Ü und 1520 entstanden sein. Dasypodius liess es durch 
Doctor Tideman Gyse für Stimmer aus Ddu/j^^ kommen. Die 
Copie zeigt uns einen uu'^efähr vierzig Jalire alten, schwarzhaarigen, 
bartlosen Mann in ziendich Lebensgrösse, Derselbe ist in der 
Tracht der Gelehrten, dem weiten Oberkleid (Schaube), das am 
Halse mit weissem Pelz besetzt und ausserdem noch mit einem 
breiten roten Ueberschlag verziert ist In der Linken halt der 
grosse Denker ein blühendes Maiglöckchen. Ein sinniger Zug« 
der den Erforscher unseres Planetensystems auch die Freude an 
der Natur im kleinen bekunden lässt und eine renaissancemä^ige 
Auffassung im ganzen, von der wir nur wünschen können, dass 
sie mit von Stimmer herrührt. Zu Füssen des Gelehrten sehen 
wir Zirkel, Ke5:el, Tafel und Kugel, um die verschiedenen Disci- 
plinen der mathematischen Wissenscb.aÜ ZAi verkörj)ern. Eine auf- 
gerichtete hohe Tafel trügt die hischrilt: Nicolai Coperuici vera 
efigies (eHigies) ex ipsius autographo depicta. 

Wahrend vor der Wiederinstandsetzung des Werkes der 
„Colossus" Ober dem grossem Astronom^ stand, so steht jetzt 
die „Urania" über ihm. Die Muse ist von Stimmer geflügelt und 
in blassblauem flatternden Gewand dargestellt, das nach antiker 
Weise über der linken Schulter befestigt ist. Der linke Arm und 
und die rechte Seite der Brust, sowie die übereinander gestellten 
Füsse sind enthlösst. Das linke Bein ruht auf einem Globus und 
Globus und Zirkel liidt sie auch in den Händen. Auf dem rechten 
Fittich ist „Geonietria", auf dem linken „ Arithnictica'* zu lesen. 
Drei geometrische Figuren — Kreis, Dreieck, Quadrat — sind 
nodi zur Schrift des Unken FlOgels hinzugemalt, was wir nidit 
grade als glücklich empfunden bezeichnen können. Auf dem 
rechten Flügel stehen noch die ersten Zahlen 1 234, wohl um an- 



1 Wenn A. G. KSstner in seiner Vorrede zu Blumhofs «vom 

alten Mathematiker Konrad jJasypodius» (Göttinpen 17^6) von Ver- 
sammlungen berichtet, wobei sich Copcrnicus und Dasypodius betunden 
hatten, so rouss man ^-ine solche persönliche Berührung wohl in's 
Fabelrcich verweisen, da Dasypodius bei Copernicus' Tode ein zwöJf- 
jahriger Knabe war. 
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zudeuten womit, entsprechend den geometrischen Figuren des 
rechten Flügels, die Arithmetik operiert. 

Wir haben die drei letzten Bilder Stimmers an der Uhr noch 
zu würdigen, jene Gemälde am Gewichtsgaden, die der Chorseite 
ZU angebradit sind. Die Bilder sind noch an der urspranglichen 
Stdle; da diese nördliche Seite der Uhr äb& in fost völliger 
Dunkelheit li^» so war uns di^ Inaugenscheinnahme nur mittelst 
Reflector möglich. Dasypodius giebt den Inhalt dieser drei Ge- 
mälde als «drey underschydliche Frauenbildt, welche bey den 
Poeten Parcac geoennct werden, deren ein jede ein sonderen 
nammen hat, als namentlich Lachesis die haltet die Kunckel, 
Clotho die spinnet, Atropos die schneidt den faden ab, dadurch 
die Poeten die Zeit dcss menschlich laebens haben wollen an- 
zcygen, wie wir auft disse Welt kommen, und streben auch 
werben, zu ietst kompt der Todt, der unserem leben den faden 
nimpt un abschneydt**. 

Diese Verteilung der Attribute an die Parcen ist archado- 
gisch nicht ganz richtig,* doch wollen wir mit Dasypodius und 
Stimmer desswegen nicht rechten, zumal der letztere als Künstler 
durch archaeologische Zweifel tiicht beinflusst zu sein brauchte und 
hier auch nur Renaissancedarsteliungen in Ketracht kommen 
konnten. 

Lachesis ist von Stimmer als von links nach rechts in weiter 
flatternder Gewandung einherschreitende*; Msdchen mit Blumen im 
Haar dargestellt; die Brust ist entblösst, ebenso die Beine bis 
oberhalb der Kniee, In den Händen trägt sie den Spinnrocken. 
Ausser im Attribut li^ auch in der Bekleidung eine Abweichung 
von der antiken Darstdtungsw^se, wo die Parcen völlig gewandet 
dargestellt werden. 

Das Bild ist in rOtllch gelbem Ton flott gemalt und wirkt 
&st monochrom. 

Ebenso flott ist „Clotho" hin^^eworfen, deren jugendliches 
Profil nach rechts gewandt ist. Auch sie ist mit einem gelb-röt' 



1 Nach Hesiod (theogonia) und antiken Darstellungen (z B. auf 
dem in Madrid befinalichen römischen Putetil und auf dem Endymion- 

sarkophag im Capitolinischen Museum) ist (Hoiho die "hestc der drei 
und hält die Spindel; Lachesis ist die das Lebensloos zuteilende Parce, 
sie bih öfters eine Schriftrolle in den HSnden. ^ ^ 
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liehen flatternden (jewand bekleidet; von dem ihre Linke über 
der Schulter in ziemlich gezwungener Weise noch einen Zipfel 
erhascht. Die rechte Hand ist mit ausgespreizten Fingern ohne 
Beflcbflfiigung nach rückwärts gehalten. Die Figur ist bis auf die 
FOsse völUg gewandet und ist eben im Begriff sich in tanzender 
Bewegung umzudrehen. Der linke Fuss ist sehr kühn gedreht 
und das ganze ein gewagtes Bewegungsmotiv. 

Atropos ist gegen die antike Auffassung als bejahrte Matrone 
mit herben Zügen dargestellt und dementsprechend in ein weites 
rotes Gewand <,'ehüllt. das bis auf die Füsse fällt und nur am 
Hals einen Ausschnitt zeigt, der aber oberhall) des Busens endigt. 
Selljst die Haare sind von einem Tuch (oder ( lewan lzipfel ?) 
verdeckt. Die j^an/.e (ie^talt steht dem Beschauer voll ^'e'^eniiher. 
Der Kopf ist etwas nach der üiiken Scliulter zugeneigt, der 
Blick zum Boden gerichtet. Der rechte Unterarm ist bis zum Ell- 
bogen frei und mit der Hand hält sie eine wuchtige Scheere.* 



> Die Scheere itommt in der Antike nicht vor und taucht erst 

SlötzHch in der Renaissance auf, wo sie dann stets als Attribut der 
tropos goucbcn wird. 

Darstellungen der Parcen sind auch in der Renaissance nicht 
hSufig und von einander abweichend. Das Münchencr Kupterstichka- 
binet besitzt einen Holzschnitt von Hans Baidung (iricn mit der Jah- 
reszahl i5i3, wo die Schicksalsgötiinutrn nackend dargestellt sind. 
Clotho, welche den Rocken hSlt, ist hier die jüngste; Lachcsis, die den 
Faden zieht, eine Frau in mittleren Jahren und Atropos, diu im Be- 

griff ist mit der Scheere den Faden abzuschneiden, auch hier eine Alte, 
ileichzeitig eine Svmbolisicrung der Lebensalter! (Reproduziert bei 
Hirth und Mutber, Meisterholzschnittej München, 1893.) Der Zeil nach 
gleich, der Antike aber näher, steht Raphaels Darstellung der Parcen 
in seinen Tapeten. Ich meine das wahrscheinlich von Giovnnni da 
üdine ausgeführte Stück »ia vinüv. Auch hier hält Atropos die Scheere 
und sitzt verhüllten Hinterhauptes in einer Nische, die von Sdulen 
flankirt wird; übrigens ist Stimmers Einfassung zur selben Frau der 

in den Tapeten gar nicht so unähnlich ! I.in Paduaner Meister, Andrea 
1470 

Briosco (Riccio) —- — hat an seinem Grabmal Torriani in S. Fermo 

in Verona die Parcen am Kopfende einer Kline, auf die ein nackter 
Mann sinkt, in völlig antiker Auffassung — doch auch wieder mit der 
Scheere — t^Lt^chen. i vj^I. Clarac PI. 47.) — Der ausgesuchten .Absonder- 
lichkeit weceri mag hier noch erwShnt werden dürfen, wie die Parcen 
l>ereits zu Stimmers Zeiten und bis auf den heutigen Tag in der Pro» 
cession am Trinitatissonntage in Aix leihh;iftig nnftrctcn. Hier ziehen die 
Parcen mit ihren Attributen als langgewandete Frauen zu Pferde her- 
um 1 «Clotho tient le quenouille, Lach^s le Atropos les terriblet 
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Der /^Ubcii uck des Gesichts ist ciust, ja erhaben, wie denn diesem 
Bild monumentale Ruhe in Gebärde imd Haltung nicht abzu- 
sprechen ist. Wie die beiden jüngeren ist audi diese Parce in 
Lebensgrösse gemalt (Bildfläche 172 : 62), was zumal bei Atropos 
den Eindrack verstärkt, da sie durch ihren tieferen Platz weniger 
als die beiden oberen Bilder der perspectivisdien Verkürzung 
unterliegt. 

Wir haben uns die Hezichiin^f der tlrei Frauen untereinander 
so vorzustellen, dass Clotho den Faden zieht, Lachesis ihn weiter 
gleiten lässt und Atropos ihn schliesslich abschneidet. Ohne 
Rücksicht auf die räumliche Begrenzung' durch die Rahmen giebt 
Stimmer hier den inneren Zusammenhang, wie er dies ähnlich 
sdion bei den Simstuld^ that. Streng genommen mClsste eine — 
vielleicht durch Rankenmotive gegebene — Ueberleitung stattfinden, 
da die Handlung der drei Parcen doch einheitlich zu denken IsL 

Alle drei Bilder sind an den Rändern verrieben* Vermutlich 
sind sie bei Erneuerung des Uhrwerks herausgenommen und mi- 
sanfl behandelt worden. Im ganzen weicht ihre Malweise stark 
von der feinen Art der Simsgcmäldc ab. Sehr flott hingeworfen 
zeigen sie ICigenschaften, wie die ziemlich monochrome Beiiand- 
lung, die stark an Frescomalerei gemahnen und sind sie jedenfalls 
am Ort selber entstanden. Auch der Umstand, dass iiire genaue 
Betrachtung ohne Hilfsmittel unmöglich ist, wird bei der Ausführung 
zu geringerer Sorgfalt veranlagt haben, wenn auch die virtuose 
Art mehr auf einen geübten Frescomaler, wie Tobias war, als 
auf seinen jungen Bruder Abel schliessen lässt 

Wir haben noch einer Tafel zu gedenken, die an der Süd- 
seite des Gewichtsgadens im Mittelgeschoss eingelassen und durch 
den Schatten des Mittelgadens so verdunkelt ist, dass sie erst hei 
ganz scharfem Znsehen am Ort selbst aus der Dämmerung auftaucht; 
von unten ist nichts sichtbar. Diese Tafel ist 195 cm hoch und 
80 cm breit und enthält nur Embleme. In ihren oberen Ecken 
sind Voluten, in der Mitte ein Engciskopt. Ein Guirlandenähn- 
liches Band, verbindet diese drei Punkte und trägt Zirkel und 
Winkelmaa^ an denen wiederum durch andere Bänder in sym- 



ciseaux». (vgl. Miliin, vovage üans les dcpartements du midi de la 
France. Tome II. Paris 1&07. PL XLVII und die Beschreibung S. S19.) 
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metrischer Ordnung, von links nach rechts au^esShlt, eine hölzerne 
Pyramide, Kugel, Buch und Hammer hangen. Jetzt folgt — 
nunmehr in der Tafelmitte — ein horizontal gd^es Zahnrad, 
an dessen WeUenende zwei Ober Kreuz gebundene Pinsel schweben. 

Darunter ist eine Palette und ein hölzerner Schläger gemalt 
-Weiterhin kommt wieder ein grösserer Schnörkel, der gewisser- 
massen einen Stricli unter die bisherigen Darstellungen macht. 
Am unteren Ende sind zwei Putten; der eine Putto sitzt auf des 
anderen Schulter. 

Alle diese Dinge sind in rötlich-brauner Farbe auf schwarz- 
grundierter Holztalel gemalt, die viele Wurmlöcher hat. 

£s ist nicht wahrscheinlich» dass die oberen Darstellungen 
sidt auf etwas anderes, als auf die zOnftige Werkmauerei bestehen, 
'Die übrigen Gegenstände deuten sidi von selbst als Symbole 
•der Mechanik (bez. Uhrmacherei) und Malerei. Die Putten 
sollen wohl Genien sein. Das Ganze ist eine allegorische Dar* 
Stellung der verschiedenen Künste, durch deren Zusammenwirken 
der Wunderfian nun errichtet war. 

Während in den Gemälden unterhalb der Löwent,'allerie aus- 
schliesslich auf die Bibel und auf das Neue Testament bezügliche 
Darstellungen ihren Platz haben, ist der Bildcrinhalt oberhalb 
mehr allegorischen und teilweise sogar heidnischen Characters. 
Neben dem Werdegang der Natur in den gemäss den vier Menschen- 
altem verkörperten Jdireszeiten, ist in den drei Parcen wiederum 
der Lauf des Menschenlebens nach hddnischer Auffassung be- 
handelt, nur in einer kürzeren Formel als unten. Dass die astro- 
nomische Wissenschaft allegorisch durch Urania, realistisch durch 
das Ptjrtrat ihres Haupt Vertreters im XVI. Jahrhundert personificiert 
worden ist, ist ein humanistischer Zult. Christliches, heidnisches, 
wissenschaftliches verteilt sich ebenso auf den malerischen, als auf 
den figürlichen Schmuck,' welcher dem Werk mechanisch incor- 
poriert ist. Himmelskörper und Heidengötter er- 



1 Betreffs des {nechanisch-tigUrlichea Teils vergleiche man die 
Seite i8 angeführte Litteratur. — Stil und Bemslung nach gehören 
die plastischen Arbeiten, wie Götter der heidnischen und christlichen 
Welt, Engel, Apostel, Tod, Wagen u. s. t noch dem XVI. Jahrh. an, 
obgleich uns Dasypodius nichts Uberliefert. Ihr Kunstwert liegt im Ver* 
band mit dem Mechanischen. 
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scheinen ebenso zu ihrer Stunde, vvie die Apostel 
und ihr Meister: die Gegensätze sind im Renaissance- 
geist vereinigt, dem auch hier eine paganistische 
Färbung eigen ist 

In den Farben sind die Gemdkle unter der Löwengallerie — 
wenn auch etwas nachgedunkelt — gut erhalten. Was Haendcke 
in seiner sehr kurzen Erwähnung der Malereien an der Monster- 
uhr vom „verwischten Character" derselben sagt/ ist nur für zwei 
Stücke oberhalb des Doppelsimses „Frühling" und „Sommer" zu- 
treffend. Die in den Farben verhnltnissmässig gute Erhaltung 
drei und ein viertel Jahrhundert lang, verdanken die (Jemälde 
einem sonst sehr ungünstigen Umstand. Direktes Licht empfän<4t 
die Uhr nämlich nur durch ein ungefähr fünizehn Meter über dem 
Kirdienboden befindliches Fenster der westlichen Quermauer des 
südlichen Transepts und dann auch nur beim höchsten Sonnen- 
stand im Sommer. Den sehrenden und zersetzenden chemischen 
Einflüssen des Sonnenlichtes sind die Malereien daher nicht son- 
derlich ausgesetzt gewesen. Mehr Beleuchtung — wenn auch 
gedämpft — empfangt der obere Teil des Mittelgadens, da etwas 
seitliches Licht durch die Rosen des Südportals eindringt. Und 
in der That haben .,Frühlinf^" und „Sommer" in den oberen 
Zwickeln des IManetariuins etwas «gelitten. 

Sind daher bezü<^;lich des Colorits unsere Bilder im ganzen 
gut erhalten, so giebt es dafür andererseits nur wenige Tage im 
Jahr, wo das feierliche Halbdunkel im südlichen Querschiff der 
Sonne weicht und die ungezählten Beschauer der Uhr Einzelheiten 
erkennen können. Die Farcen freilich hüllen auch dann sich in 
dämmrigen Schatten. So haben wohl die Meisten keine Ahnung, 
dass hier Gemälde eines der tüchtigsten Oberdeutschen Meister 
der zweiten Hälfte des XVL Jahrhunderts auch zu berücksich- 
tigen sind ! 

Stimmers Oelnialereien sind jedoch mit seinen Gemälden an 
der Uhr noch nicht erüchöpk. Wir wissen, dass ihm lüide der 
siebziger Jahre des Jahrhunderts uochnial ein bedeutender und 
ehrenvoller Auftrag zu Teil geworden ist. Er wurde nach Raden 
berufen, um zur Ausschmückung des Neuen Schlosses eine Ahnen- 

> Haendcke «die schwetserische Malerei im XVL Jahrb.» Seite 333. 
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gallerie de» hohen Badkcheo Markgrafenhaiues su malen. Sie 
würde uns wahncheinlich Stimmers Bedeutung auch als Porträt- 
maler (wenn auch nicht im strengsten Wortsinn, da sicher ein 
grosser Teil der Gemälde ohne directe Vorlagen geschaffen werden 
musste) in noch gesteigerter Weise zeigen, als es bereits bei den 
Bildnissen der Baseler Sammlung der Fall ist. 

Haendckes* Vermutung, dass die Bilder der Markgrafen noch 
erhalten seien, ist jedoch nicht haltbar. 1689 sind Stimmers Ori- 
ginale in Baden durch die Fraiizosen vernichtet worden; in der 
jetzigen Ahiiengallerje im Sclilosse ist auch keine einzige Copie 
nach dem Meister, sondern die Bilder sind spätere freie Erfindung. 
Ebenso sind die Im nZAhringermuseum'* in Karlsruhe aufbewahrten 
kleinen Ahnenbilder „absolut unkritisch**.* D^^gen mOdite ich 
die beiden Fresken in der Altarnische der Schlosskapelle, die 
Heiligen Georg und Florian als noch von Stimmer herrührend in 
Anspruch nehmen; freilich sind die Beiden hässlich übermalt und 
geradezu Zerrbilder f^ewor len. 

Ein kleines Oelportriit, einen bärti^'en Mann in mittleren 
Jahren vorhtellend, im Besitz der Familie von Meyenburg in 
Dresden ^früher in Schafthansen, wo sie auch <las Haus .,zum 
Ritter" besass), ist, wie ich mich auch durch hiaugeiischoinnahme 
überzeugte nach meinem Erachten nicht von Stimm«*. Dagegen gilt 
ein Selbstporträt der Prehnschen Sammlung in Frankfurt a. M. als äcbt. 

Die AufEählung der Werke unseres Meisters in Fresco und 
Oel — soweit solche bis jetzt bekannt sind — endigt hiermit 
Das Hauptwerk seines Lebens 11 aber in seinen Zeichnungen 
für den Formschnitt. Stimmer hat in Hucherillustration und Einzel- 
blättern eine höchst ungewöhnliche Production <<ezeitigt, die be- 
kundet, dass des Meisters Begabung mit seinem Fleiss in Ueber- 
einstimmung stand. Es sei gestattet hier noch einiges darüber zu 
sagen und ergänzend beizufügen. Seines bedeutendsten Holz- 
schnittwerkes, der Bilderbibel, haben wir bei Vergleichen schon 
gedacht Ueber diese «biblischen Figuren** sagt Sandrart* «dass 
sie wohl seine Lehrschule der Jugend mögen genannt werden. 



' Haeadcke a. a. O. 

2 Freundliche Mitteilung des Galleneinspektors Dr. Koelitz in 
Karlsruhe. 

s Joachim Sandrart, Teutsche Academia, Nürnberg 1675. 
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weil auch die Allerberühmtesteii kein Abscheu ^ctra^en, «^anze 
Bilder und Historien, zu ihren Studien, nacluuzeictinen und nach- 
zumahlen. Also bekannte mir anno l637 der berühmte Peter 
Paulio Rubens, als ich ihm auf setner Reiss durch Holland auf^ 
gewartet, in dem Amsterdamer Frachtschiff nach Utrecht, dass 
er in setner Jugend dasselbe m^tens nachgezeichnet habe und 
m(^e in Wahrheit für ein besonderes Kleinod unserer Kunst ge- 
halten werden.** ' Die Verse zur Bilderbibel sind von Fischart, 
der auch bereits den Ausdruck „stininierisch" von der Art und 
Weise des Künstlers anwendet.' Von den Verlegern in Basel 
(Thomas Gwarin), Frankfurt ^Sii^mutid {'eyeraljenti;, und nament- 
lich in Strassluir,; von Fiscliarts Schwager Bernhard Johin und 
von Thomas Rihel wurde „der kuustberühmte und wolgeachte" 
Tobias Stimmer su „ileisiger reissong** iilr Bacherillustrationen 
mit Außr^en überhäuft ^diweil ein bewahrter Meister nichts atls 
bewärts könn leisten* (Ftschart). Ein langsames Arbeiten war 
dadurch bei unserem Meister völlig ausgeschlossen und so kann 
man ihm den Vorwurf des „Manierismus**, <ler ihm von der mo- 
dernen Kunstforschung gemacht ist, zwar nicht immer ersparen, 
aber doch entschuldigen. Stimmer liat eine '^Tosse Anzahl von 
Einzel blättern geschaffen und über zwaii/JL; Hiuher teils selbst 
ganz iiliistricrt. teils bei deren illustrierunu nuti^ew irkt ! Auch in 
der itaiienischcn Technik des Clairobscur Schnitts hat er sich da- 
bei versucht und nach den Standbildern am Sü<lportal des Strass- 
burger Münsters „Christentum^ utid „Judentum* zwei Arbeiten 
in dieser Manier geschaffen, wenn auch zeichnerisch gerade diese 
Blatter als oberflächlich bezeichnet werden müssen. Es giebt 
ausserdem von Stimmer noch eine Anzahl fiir Strassburg interes* 
santer Schnitte.' 

1 Der französische Kvinstfrcu nd Marictle schreibt über Stimmer: 
"Rubens avait dessine son [Mjrtraii ;i\cc un soin extreme, d;ms l'intention 
de le faire graven* und lUgr hinzu, dass er dieses «prccicur. ouvragc» 
besitze. Wir Uberlassen Mariette Glauben und Verantwortung. (Vgl. 
Gazette des Beaux-Arts i. fevrier 1897.) 

' nufT i>uT Miclu langelisch, Holbeinisch, Stimmerisch u. s. f.i 
(Accuratue etfigies, i3H2K 

3 Einige der wichtigsten seien hier genannt : Ammeister Mieg 
(f 1572), StcttmeisTcr Jücnb Sturm, Joh;iiin Sturm {zwei Mall <!.-is 
Hauptschieaäen /u Strassburg 137I) (grosses Blali), die schon erwähnte 
tkUnstltche MUnstenihr zu Strassburg« (swei Mal), da$ Strsssburger 
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Wenn unser Meister sich manchmal an Dürer und auch an 
den jüngeren Holbein anlehnt, so hat er doch ebenfalls viel Ita- 
lienisches in der Zeichnung 1 Man sehe in die Btlderbibel» aus der 
wir zum Vergleich mit den Simsgemälden schon einige Darstel* 
iungen herangezc^n. Eine auffallende Aeosserlichkeit finden wir 
im Gegensatz zu deutschen Meistern vor Stinnnier auch darin, dass 
wir in diesem Buche nirgends einer Strassburger Bürgersfirau oder 
einem Strassljur^^er Interieur bet^e<^nen. Wie ^anz anders bei Diirer! 

In Hinsicht decorativer Buchillustration müssen wir aber noch 
besonders eines Stimmerschen Werkes gedenken, dessen Andresen 
in seiner ausHihrlichcn Katalü^isicrunj^ gerade nicht Erwähnung 
thut. Es ist jene „Comedia", die uns gleichzeitig Stimmern als 
Mann der Feder zeigt und zu der er selbst die Zeichnungen nur 
so mit der Feder — mitten aus dem bürgerlichen Leben heraus 
— frisch hingeworfen hat. Hier steht die Illustration nicht un- 
ruhig — wie manchmal auch in der Bilderbibel — ausserhalb 
des Textes, hier ist sie wirklich in den Stoff hineingewachsen. 
Hier stehen Prau und Mag 1, Pfarrer, Bauer und Bürger äusserst 
leben li^ in Bcwef^^ung und Handlun» und doch sicher und ruhig 
auf ihren Füssen! Hier war Stinun-;r ein wahrer Illustrator, ohne 
Anleluuuv^ und ohne Schwärmerei, und hier hat er uns einen 
erfreulichen Begriff seines zeichnerischen Könnens hinterlassen. 

Wenn Quad von Kinkelbach findet „dass er dem Geist mehr 
als dem Leben gefolgt sei** d. h. phantastisch gearbcntet habe, 
so kann dies, wie wir mit Andresen hervorheben» einzig von jenen 
Porträts nicht bestritten werden, die Stimmer den Verlegerauftragen 
gemäss wohl oder übel frei erfinden musste. Wo es angieng 
hat er natürlich Vorlagen benutzt (wie Luther nach Cranach), 
zeitgenössische bedeutende Strassburger wie Johann Sturm und 
der Ammeister Mieg hat er jedenfalls nach dem Leben gezeichnet. 



Wappen, Symbol des Bernhard Johin (drei Mal), Symbol Theodor 
Rihels (2 Mal). (Nach Andresen.) — BezUgUch des Strassbur{{er hrei- 
schiessens von iSyö vergleiche man auch Schrickers «Strassburger 
Freischiessen v. J. iSjö*», LichtJruckf;icr;imi!e Str. i8So. In An m. 6. zu 
Seite it) weist Schricker auf die grosse Achahchkeit des «Künstlichen 
Ghäus, welches den Armbrustrain umfing« (Fischart), mit dem Autbau 
der Uhr. Wir sind durchaus Schrickers Meinung, dass Tobias Stimmer 
auch dieses aGhSus» mit seinen allegorischen Darstellungen entworfen 
wid bemalt hatte. 
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Noch weiter Stimmers Arbeiten für den Holachnitt zu geden* 
ken ist hier um so weniger der Platz, als Andresen in einem 
ausfilhrltchen Katalog darüber gehandelt hat 

Ob sich der italienische Einfliiss, den wir bei des Meisters Dhr> 
gemälden und in der Bilderbibel fanden, auch bei den spSteren 
Gemälden im Badischen Schlosse weiter zeigte, vermögen wir» 
nicht mehr zu kontrollieren; immerhin müssen wir es stark ver- 
muten. 

Für (las Bild, was wir uns von Stimmer als Mensch machen 
dürfen, haben wir zeitgenössische Belege. Er war uaru.tch eine 
frohe Künstlernatur, die den liKnUeii zum Leben gern bejahte. 
Im grossen Schiessen 1576 gewinnt er einen wertvollen Becher 
und dem Sprichwort entgegengesetzt hatte er auch Glück in der 
Frauenhttld, die sich ihm selbst innerhalb klösterlicher Mauern 
bot^ Am deutlichsten bekundet sich des Künstlers heitere Laune 
in seiner schon oben erwähnten „Comedia". Hier ist Stimmer 
unter die aiisu^^lassenen Poeten der Fastnachtsspiele gegangen und 
behandelt flott und keck ein verfängliches Thema. Haechtold 
weist dem lustigen Stück sogar einen besonders hohen Platz in 
der Litteratur des XVI. Jahrhunderts an.' 

Wenn Stimmer sich dergestalt auch als lebenslustiger Sohn 
einer derben Zeit erweist — beiläufig bemerkt ist wohl auch dem 
Umstand Rechnung zu tragen, dass er unvermählt blieb — so 
stand er doch nicht nur als Künstler, sondern auch als Bürger 
bei den Strassbuigern in hohem Ansehen, woför wir ein urkund« 
Udies Zeugniss haben.* 

Bezüglich Tobias Stimmers Todesjahr schwankten die An- 
gaben bisher. Die älteren Kunstgetehrten folgen Sandrart, der 

1 Fcrd. Reiher, Küchenzettel und Regeln eines Slrassburyer Frauen- 
Klosters des XVI. Jahrb. Sirassburg 1891. 

i Jacob Baechtold, Geschieht« der Deutschen Litteratur in der 
Schweiz. Frauenfeld tSgs. 

* Ein Bnumeister, Murx Springer, nus dem Badifchen bewirbt sich 
um Anstellung im städtischen Dienst. Seine VerpHichtung wird vom 
Rat in Betracht gezogen, jedoch sollen sich die Bauherren «des bade- 
nischen werckmeisters halben bv Thobia Stimmer erkundigen". Springer 
war unserem Meister iedenUdls von sciiKm Aufenthalte in Baden her 
bekannt; letzterer scheint nun betrtlTs der Anstellung durch sein per- 
sönliches Ansehen beim Rat ausschlaggebend gewesen zu sein. 

Rat und XXI. i383. S. 596. Freundliche Notiz Dr. Winckelmanns» 
Vgl. auch Beilage II. 
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nur von Stimmers „frahzeittgem** Tod spricht und nennen Über^ 
haupt kein Jahr. So Bartsch,' Kngler* und Passavant.' 

Andere schwanken ohne Zugrundelegung eines Kriteriums 
zwischen 1582 und 1587 ; 1582 wird am meisten genannt. So 
Hermann/ Lippmann,^ Weltmann,^ Seubert,' v. Lfltzow," An- 
dresen,* Goeler von Ravensbun^.*® 

Reiber*' drückt sich vorsiclitig „vers 1587" aus. 

Wir nehmen bestinnut an, dass Tobias Stimmer 1583 ge- 
storben ist. Haendcke'** erwähnt ein Blatt in der Baseler Kunst- 
sammlung, dass „unaiweifelhaft echt" und noch „Stynuner Maler 
1583'' siguirtist. Baescblin*' hat unter dem 14. April 1583 Tobias 
Stimmer als Pathen im faltesten) Taufbuch des Schaffhauser Stadt- 
archivs auljgefunden.'* Also 1582 ist der Meister noch nicht ge- 
storben. Nun besagt eine Stelle im XX. ProtocoU vom 5. Oktober 
1583 Seite 84,*^ dass der Uhrmacher Isaac Habrecht einen Maler 
sucht, um ein hölzernes Uhrgehäuse, das schon in der Schweiz 
zum Teil bemalt worden und das für Fugger in Augsbuffr be- 
stimmt ist, fertig zu bemalen. Er hat desswegen mit Al)el Stimmer 
g^esprochen, der aber weyen reberhäufung mit Arbeit abgelehnt 
hat. Wendel (üietteilifi) ist zur Z,eit nicht da, sondern in Hagenau; 
Isaac Knoderer hat auch Arbeit auf dem Land; „die anderen 
mahler dorfken mehr daran verderben» denn gut machen.** Hab- 
recht erhält desshalb die Erlaubniss, die Arbeit von scin^ 
Schwager aus Schaffhata« (Name wird nidit genannt) ausführen 
zu lassen. Da nun Tobias Stimmer mit Isaac Habrecht nicht 



* Bartsch, le peintre-graveur, Bd. IX. Wien 1808. 

» Kugler, Handbuch Jer Kunstgeschichte. 4. Aufl. 1861, 
' Fassavant, le peinire-graveur Bd. III. Leipzig 1Ö62. 

* Hermann, notices sur la ville de Strasbourg, Str. i8ig. 

^ Lippmann, Kupferstiche und Holzschnitte alter Meister. I 
ßerl. 1S80. 

* Woltmann, Kunst im Elsass. 

7 Seubert, Alls. Künstler Lex. Iii. 

* V. LUtzow, Kupferstich und Holzschnitt. 

9 Andresen, a. a. O. 

10 Goeler von Ravensburg, ürundriss der Kunstg. BerL 1894. 
i» Reiber, a a. O. 

1« Haendcke, a. n. O. S. 345. 
*s Baeschlin, a. a. ü. 
14 Vgl. Beilage l. 

Strassb. Stadtarciiiv. Notiz Dr. Winckelmanns. 
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verschwägert war und gerade er bei dieser Arbeit soiut in erster 
Linie in Betracht kommen masste, so folgt daraus, dass Stimmer 
im Sommer X583 — mOgltcherweise in SdiafRiausen selbst, da 
dem Pathenzeugniss (cf. Beilage I) kein ^in Strassbui^*' betgefilgt 
ist — gestorben sein muss. Vielleicht liefert uns das Strassbnrger 
Stadt-Archiv noch eine Notiz, die urkundlich den Tag festlegt. 
Unsere Nachforschungen waren in dieser Hinsicht vom Glück nicht 
begleitet. 

Tobias Stimmers Arbeiten fiir einzelne hohe Personen und 
die meisten seiner Frescoschopfuiij^en in Deutschland sind ver- 
loren gegangen. Seine für das Studium der Cidtur des ablaufenden 
XVI. Jahrhunderts auch wichtigen Zeichnungen für den Form- 
schnitt sind in Bibliotheken und Kupferstichsammlungen nur einem 
kleinen Teil der Gebildeten zugänglich, aber sein Werk der Jahre 
1570 bis 1574 an der Strassburger Astronomischen Milnsteruhr 
ist erhalten und dem Anblick ungezählter Tausende zugänglich 
geblieben. Es steht noch jetzt vor den Augen unseres Gesclilelites. 
das es pietätvoll in farbenfroher Lebendigkeit späteren Zeiten als 
Denkmai des Meisters aufbewahrt. 
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